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Konzepte der Mobilität, der Flexibilität und des Nomadischen sind spätestens mit 

den politischen und ökonomischen Veränderungen seit 1989 für gegenwärtige Arbeits­

welten und auch für den Kunstbetrieb charakterisierend geworden. Als normalisierte 

Strukturelemente der Globalisierung kreuzen sie sich mit Formen der erzwungenen oder 

unfreiwilligen Bewegung von Menschen, die als Flucht, Vertreibung oder Migration be­

zeichnet sind. Von "migrierenden Bildern" sprach vor einigen Jahren die gleichnamige, im 

Berliner Haus der Kulturen der Weit veranstaltete internationale Tagung Migrating Ima­

ges. Sie setzte bei der vielzitierten Vorstellung einer Bilderflut an, die in den beschleunig­

ten und vervielfältigten Reproduktions-, Distributions- und Kommunikationsmöglichkeiten 

begründet scheint, wie sie sich mit den digitalen Technologien, mit Computer und Internet 

eröffneten und ein auch globalisiertes Zirkulieren von Bildern haben selbstverständlich 

werden lassen. 1 

Unter dem Titel Visuelle Migrationen soll die bisher unthematisierte Schnittstelle 

zwischen Migrations- und Bilddiskursen in den Blick genommen werden. So stellt sich an­

gesichts der globalen Migrationen von Menschen und deren Kommentierungen in ,den 

Medien' die Frage nach der Visualisierung: Wie werden Migrantlnnen ins Bild gesetzt? Wie 

wird Migration als spezifische Bewegung von Menschen be-bildert? Auf welche lkonogra­

fien, Darstellungskonventionen und Motive wird dabei zurückgegriffen? Zugleich ist auf Mi­

gration als Bewegung im Feld des Visuellen verwiesen. Migrationen des Visuellen umfas­

sen Formen der Wanderung und des Zirkulierens von Bildern, Motiven, Darstellungswei­

sen und (ihren) Bedeutungen - kurz, dem, was und wie zu sehen gegeben wird; dazu ge­

hört immer auch das, was unsichtbar bleibt, insofern es das Sichtbare mit strukturiert. 

Seide Bereiche visueller Migrationen greifen nicht zuletzt in der assoziativen und diskursi­

ven Engführung von Menschenströmen und Datenströmen ineinander, verknüpft über Me­

taphoriken des Wassers und des Fließens, oft auch konnotiert als Gefahr oder Bedro-
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hung: Informationsfluss oder lnformationsflut, Datenfluss oder Datenflut, Flüchtlingswel­
le, Flüchtlingsstrom, Asylantenflut und eben Bilderflut 2 

Die Wahrnehmung massenhaft zirkulierender, alles überschwemmender Bilder hat 

Anfang der 1990er Jahre mit W. J. T. Mitchells Proklamation des pictorial turn ein schein­

bar handhabbares Beschreibungsmodell bekommen, welches in der Abkehr von einem 

semiologisch geprägten Bild-Diskurs- verkürzend und missverständlich unter dem Ter­

minus linguistic turn subsumiert- mit einer (Re-)Ontologisierung des Bildes einhergeht. 3 

Die Option einer handlungsorientierten und differenzierenden, verantwortungsvollen und 

kritischen Begegnung mit Bildern, die deren vermeintliche Flut bewältigen helfen könnte, 

eröffnet dieser Ansatz nicht. Der Annahme, dass wir, wie es auch die Berliner Tagung aus­

gänglich formulierte, "live in a post-linguistic, post-semiotic culture dominated by pict­

ures"4, setzt Visuelle Migrationen daher entgegen, dass vor allem diese Annahme selbst 

auf ihre Voraussetzungsbedingungen und Auslassungen hin untersucht werden muss. 

Notwendig erscheint dies nicht zuletzt deswegen, weil die Rede von Bilderflut, beschleu­

nigter Bildproduktion und -Zirkulation selbst eine zyklische ist und als solche zu analysie­

ren - und das heißt auch: zu historisieren -wäre. 5 

Visuelle Migrationen insistiert darauf, Bilder als Zeichen und Zeichengefüge zu be­

greifen, welche im Sinne einer lntertextualität (Kristeva) immer schon innerhalb anderer 

Zeichengefüge verortet sind, die deren Bedeutung(en) mitbestimmen, mit denen sie sich 

durchkreuzen und überlagern. Vorausgesetzt ist hier, dass Bildbedeutungen und Bedeu­

tungswandel durch Wanderungsbewegungen unabdingbar medial, kulturell und politisch 

mitbestimmt, motiviert, codiert und konnotiert sind. Sie sind damit immer auch in Macht­

verhältnissen verortet, woraus sich nicht zuletzt die Frage nach den jeweiligen Produkti­

ons-, Distributions- und Rezeptionsbedingungen begründet. Es geht hier im Ansatz also 

nicht darum, das Augenmerk auf Bilder als einer "Klasse von Objekten" zu richten, son­

dern um eine reflexive "Aktivität und Praxis des Sehens, Schauens und Zeigens, des Ver­

stehens und Erklärens, der Herstellung von Bedeutung" (Edith Futscher, Rez. in diesem 

Heft). Das Anliegen einer solchen, semiologisch informierten Perspektive besteht darin, 

das Migrierende, die Bild-Bewegungen, als temporäre intertextuelle Situierungen - also 

als spezifische Verkettungen unvollständiger Fixierungen innerhalb sich beständig ver­

schiebender Ent- und Neukontextualisierungsprozesse - herauszuarbeiten und fassbar 
zu machen. 

ln diesem Sinn argumentiert Silke Wenk gegen das Phantasma einer Allgemeinver­

ständlichkeit von Bildern, wie es mit der Behauptung eines pictorial turn erneut aufgekom­

men ist, und fragt anhand unterschiedlich gelagerter Migrationsszenarien nach den Vor-
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aussetzungsbedingungen eines ,richtigen' Lesens. Mit dem Foto des einmillionsten in 

Deutschland angekommenen "Gastarbeiters", 1964, und dem "vollen Boot" als zentraler 

Metapher gegenwärtiger europäischer Migrationsdiskurse zeigt sie zum einen die wech­

selseitige kulturelle Bedingtheit von Bildbedeutungen, Bedeutungsverschiebungen und 

kunstwissenschaftliehen Analysemethoden auf- in ihrer Produktivität ebenso, wie in ihren 

Grenzen. Zum anderen arbeitet sie die, sich damit auch überkreuzenden, Funktionswei­

sen eines kulturellen Bildgedächtnisses heraus, das seinen Anteil daran hat, welche Bilder 

bzw. Bedeutungen präsent bleiben, erinnert werden, zirkulieren und welche nicht. 

Das Bild der Festung Europa steht für das Bedürfnis nach Abschottung und neuen 

Grenzziehungen in einer als entgrenzt wahrgenommenen Welt, die Migrantlnnen, Flüchtlin­

gen und Asylsuchenden massenhaften Zugang zu ,besseren Orten' zu ermöglichen droht. 

Eurozentrika ist ein künstlerisch-wissenschaftlich arbeitendes Kollektiv, das diese Fes­

tung durch das Aufbrechen gewohnter Erzählformen, tradierter Bild-Text-Anordnungen 

und bedeutungstiftender Funktionszuordnungen und insofern als Intervention in ein Bild­

gedächtnis- zur Diskussion stellt. Zirkulierende Bilder u.a. aus Kunst, Werbung und Bou­

levardpresse, die katalogisierende Angabe ihrer Herkünfte und knappe Auszüge aus sog. 

Theorie-Texten sind in eine multidirektionallesbare Collage übersetzt, die Zwischenräume 

lässt und sich nach allen Seiten hin erweiter- und veränderbar zeigt. 

Ausgehend von der gegenwärtigen Bedeutungsverschiebung im Bild des Schiffes 

oder Bootes von einem Solidaritäts- zu einem Abgrenzungssymbol, die auch bei Wenk an­

gesprochen ist, stellt Melanie Ulz aktuelle künstlerische Projekte vor, die mit Thematisie­

rungen des Schiffes in unterschiedliche Konstellationen von Migration intervenieren und 

geografische Grenzüberschreitungen als kulturelle Grenzverschiebungen produktiv ma­

chen: auch hier der "Gastarbeiter" im Deutschland der 1960er/70er Jahre und die derzeit 

medial hypersichtbaren afrikanischen Bootsflüchtlinge sowie die mit Migrationen einher­

gehende, zumeist unsichtbar gebliebene, Hybridisierung der Kulturen, die mit Paul Gil­

roys Begriff des Black Atlantic - der durch den transatlantischen Sklavenhandel beding­

ten Wechselbeziehungen zwischen Afrika, Nordamerika und Europa- ein historisch spezi­

fiziertes, aber auch ins Allgemeinere übertragbares Bild bekommen hat. 6 Die künstleri­

schen Inszenierungen des Schiffes als mobiler Kulturträger eröffnen, ganz im Sinne von 

Gilroy, transkulturelle (Diskurs-)Räume, die veränderte Sichtweisen auf Migrationsbewe­

gungen jenseits einer vermeintlichen lnvasivität und Bedrohlichkeit anbieten. 

Migration stammt vom lateinischen migrare ab, das Wandern bedeutet, auch im 

Sinne von Auswandern, Zuwandern oder Einwandern. Auswandern bezeichnet das Verlas­

sen des Heimatlandes mit dem Ziel oder in der Hoffnung, in einem anderen Land eine 
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neue Heimat zu finden- anzukommen. Es ist eine Bewegung über nationale und oftmals 

auch kulturelle Grenzen hinweg, die auf ihre Beendigung hin angelegt ist, ein (wieder) 

Zum-Stillstand-Kommen, Sich-Festsetzen. Zu- oder Einwandern konnotiert aus der gegen­

läufigen Perspektive, dass diese Bewegung immer auch mit der Gefahr von Unordnung 

und Kontrollverlust, einem Potenzial des Störens und dem Risiko des Nicht-Willkommen­

seins behaftet ist Diese Ambivalenz ist Thema in Moira Zoitls Videoarbeit "FiiehkraW 

(2010), aus der heraus die Künstlerin auch die Edition entwickelt hat Über die Maßanferti­

gung eines - auf Fotografien von Gastarbeitern der 1960er/70er Jahre allpräsenten -

schwarzen Herrenanzugs für die Künstlerin durch einen Schneider, der afghanischer 

Flüchtling ist und während des Produktionsprozesses seine Geschichte erzählt, entfaltet 

sich ein komplexes Gefüge der Bedeutungswanderungen und Bildüberlagerungen. Im 

Spannungsfeld von Heimat, Flucht, Migration und dem Versuch neu anzukommen wird 

der Herrenanzug, wie Ute Vorkoeper schreibt, eine "mobile Er.satzwohnung für Männer, 

die ihr Zuhause, ihre Gewohnheiten, vor allem aber auch ihre Frauen und Familien zurück­

lassen mussten." 

Mitchell hatte- auch im Kontext seiner, das Bild als agens adressierenden, Frage 

danach, "what do pictures want" 7 - eine Analogisierung von migrierenden Bildern und 

Migranten nahegelegt "To what extent [ .. .] are images like migrants: homeless, state­

less, displaced persons, exiles, or hopeful aspirants to ,a new location' where they might 

find a home? We live in a world in which many persans are without passports, without 

states, dislocated. Are images like that?"8 Und er hatte im Anschluss daran ein "neutrales" 

Zirkulieren von Bildern und ein Konzept des Migrierens unterschieden, welches wesent­

lich komplexer und widersprüchlicher sei: "[. .. ] that we differentiate quite firmly between 

the neutral notion of images in circulation, moving freely, circulating basically without con­

sequences, and the concept of migration which suggests something much more fraught 

with contradiction, difficulty, friction and opposition."9 Der doppelte Fokus, den Visuelle 

Migrationen verfolgt, meint keineswegs eine Gleichsetzung von migrierenden Bildern und 

Migranten. Vielmehr geht es um die wechselseitigen Begegnungen des einen im anderen 

und mit dem anderen, d. h. beispielsweise auch um Prozesse der Stereotypisierung und 

Naturalisierung von Bedeutungen. Gerade in der assoziativen Nähe zu Migration als Wan­

derungen von Menschen auf Grund sozialer, ökonomischer und/oder politischer Zwangs­

lagen, erlaubt ein in semiologischer Perspektive formuliertes Konzept der Migration von 

Bildern eine visuelle Politik zu denken, die auch von einer gewissen Eigenmächtigkeit der 

Bilder ausgeht Das wiederum ist nicht mit der vielerorts (wieder) geführten Rede von ei­

ner Macht der Bilder zu verwechseln, sondern bezieht ein, dass Bilder als Selbst- und 
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Fremdpositionierungen mit Subjektpositionen, Wünschen und Phantasien operieren, die 

in Zirkulationsprozessen eine relative Symbolkraft entfalten (können). 

Insofern ist immer auch nach den Gebrauchsweisen der Bilder gefragt Im Sinne ei­

nes kulturellen Gedächtnisses, wie es vor allem Wenk ausformuliert hat, geht es darum, 

dass und wie ,faktische' Bilder und Vorstellungsbilder einander bedingen und hervorbrin­

gen. Zu unterscheiden sind damit nicht Zirkulieren und Migrieren, sondern zwei Weisen 

der Bilderwanderung, die nicht unbedingt immer scharf zu trennen sind: der intentionale, 

strategische Einsatz von (bestimmten) Bildern für bestimmte Zwecke und ihr unabsichtli­

ches auf Reisen gehen. Hier wie dort geht es um die kontinuierliche Reartikulation und Re­

modellierung von Bildern und visuellen Politiken in der Produktion wie der Rezeption. Ein­

zubeziehen ist die Wirksamkeit eines Unbewussten, das (bestimmte) Bilder in bestimmte 

Bedeutungs- und Verwertungskreisläufe spült Und wenn Bilder in Mitchells Sinn eine Hei­

mat gefunden, sich ,festgesetzt' zu haben scheinen, dann wäre genau dort kritisch nach 

dem Wirken hegemonialer Bildpolitiken in der Naturalisierung von Bedeutungen zu fra­

gen. 

Die Frage nach den Migrationen der Bilder bezieht notwendigerweise auch ein, 

dass diese unter Umständen nicht den Weg gehen, den sie vielleicht sollten, nicht an dem 

Ziel ankommen, das vielleicht vorgesehen war, oder ganz anders aufgenommen und ver­

standen werden als am jeweiligen Ausgangs- oder Herkunftsort (so der denn überhaupt 

auszumachen ist). Letzteres verweist umgekehrt ebenso darauf, dass die Bedeutungen, 

die Bildern, die von ,woanders' herkommen, gegeben werden, vor allem etwas über die 

,eigene' Bildkultur aussagen können. Mit dem um die vergangene Jahrhundertwende be­

liebten Massenmedium der Bildpostkarte als "AIItagsgegenstand schriftlich-visueller 

Kommunikation in einer Zeit beschleunigter Mobilität und interner wie externer Migration" 

greift Astrid Kussereinen anderen Kulturträger des Btack Attantic auf. Sie fragt im Rück­

bezug auf Mitchell nach dem Umschlag von der Zirkulation zur Migration, den sie in genau 

dem Störenden und dem Kontrollverlust verortet, der die Gefahr des Zu- oder Einwan­

derns ist Anstatt das jedoch, wie Mitchell, mit einer ,Lebendigkeit' der Bilder kurzzu­

schließen, arbeitet Kusser die politische Dimension dieses Prozesses heraus, die sich da­

rin eröffnet, dass das Zu-Sehen-Gegebene immer auch mehr und anderes bedeutet als in­

tendiert war oder kommuniziert werden sollte -wie etwa in dem beliebten Motiv schwarz­

weißer Paarkonstellationen. 

Am Beispiel der Fotografie-Serie Cover Girl des nigerianischen Künstlers lke Ude 

zeigt Barbara Paul auf, wie das künstlerische Verfahren des FormatWechsels "die hege­

moniale Wirkungsmacht von Wissen und Wissensordnungen in Bewegung und somit auch 
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für sich kontextuell verändernde Bedeutungszuschreibungen offen halten" kann, auch, in­

dem Zirkulationsprozesse umgeleitet und transformiert werden. ln seinen fotografischen 

Selbstinszenierungen, die die Titelblätter renommierter Zeitschriften zitieren, Camp­

Ästhetiken einsetzen und gleichermaßen mit Stereotypisierungen des ,schwarzen Man­

nes' wie mit der Pertorrnativität von Geschlecht spielen, formuliert Ude eine queere Per­

spektive, die hegemoniale Normalitäts- und Normativitätsregime unterwandert. Mein ei­

gener Beitrag diskutiert die Figur der Hottentotten-Venus in Hinsicht auf Prozesse der 

Bildtindung und Bildzirkulation, die in ihrer Historizität unabdingbar mit verschiedenen Me­

dienentwicklungen verschränkt sind, und stellt damit eine Perspektive vor, die in der bis­

herigen Forschung zum Thema desiderat ist. ln der Skizzierung unterschiedlich gelager­

ter ,Schauplätze' wird der Versuch einer systematisierenden Analyse unternommen, die 

auch nach Formationen struktureller Gewalt fragt sowie nach den Bedingungen, unter de­

nen Bildwanderungen überhaupt als solche erkannt werden (kön.nen). Vor allem mit der Mi­

gration der Figur ins Web 2.0 zeigt sich, dass auch digitale Bildzirkulationen nicht einfach 

nur beschleunigt und multipliziert sind, sondern sich hier wiederum auch ganz spezifische 

Bewegungen artikulieren. 

Insgesamt machen die Beiträge in Visuelle Migrationen deutlich, worauf der Unterti­

tel Bild-Bewegungen zwischen Zeiten, Medien und Kulturen verweist: Der Begriff meint 

gleichzeitig zu untersuchendes Objekt und Forschungsfrage, welche auch die triadische 

lneinssetzung von digitalen Medien, Globalisierung und Bilderflut relativiert und entzerrt. 

Bildwanderungen, -Zirkulationen oder -migrationen sind weder notwendig an Computer 

und digitale Technologien gebunden noch zwangsläufig mit Globalisierung verknüpft. Viel­

mehr müssen solche Zirkulationen zugleich allgemeiner und spezifischer in Zusammen­

hang mit der Erfindung und Durchsetzung von Reproduktionstechniken/-technologien ge­

bracht werden. Desgleichen wandern Bilder ebenso innerhalb ,derselben' Kultur, sind 

aber möglicherweise um so komplexer in ihren Zirkulationsbewegungen. Eine Frage nach 

den Gebrauchs- und Wirkungsweisen der Bilder bedeutet insofern immer auch die Analy­

se ihrer diskursiven Verortungen, kulturellen Situierungen und historischen Positionierun­

gen; umgekehrt heißt das, die Frage einer Zirkulation von Bildern immer auch zu histori­

sieren und deren Bedeutungen und Wirkungen als etwas zu analysieren, das durch Media­

tisierungen und innerhalb von Medienverbünden hergestellt wird. 
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